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ncerview

«Wir konnten ja gar nie

richtig dariiber diskutieren.»

Kulturbeauftragter der Stadt St.Gallen
zu sein, ist bestimmt keine leichte Aufga-
be. Viele kulturelle Missstinde werden
auf ihn projeziert. In den vergangenen
Monaten ist André Gunz, unser Kultur-
beauftragte oft ins Kreuzfeuer der Kritik
geraten. Auch im Zusammenhang mit
der gescheiterten kulturellen Nutzung
im Gartenhof wird mancherorts sein
Verhalten kritisiert.

Ein Gesprach mit André Gunz.

«Wenig Kultur im Gartenhof> titelte das
Tagblatt in einer Randnotiz. Gemeint ist
aber: Keine Kultur im Gartenhof. Auch kei-
ne Musikbeiz. Was fiir Kritikpunkte hatten
Sie zum Konzept, das von PopMeGallus und
Pop-o-dromvorgelegt wurde?

Gunz: Ich hatte vier Kritikpunkte.

Welche?

Gunz: Ich weiss nicht, ich miisste nachschau-
en. (Sucht in den Papieren.) Einerseits, dass
es nicht wirtschaftlich ist, ein ganzes Stock-
werk fiir Verwaltung, Biiro und Lager zu re-
servieren.Die Klubidee sollte mehr betont
werden. Wenn schon ein Verein wie PopMe-
Gallus etwas macht, sollten die Gruppen, die
angeschlossen sind, durch Eigenleistung in
Form von Konzerten, die sie zu einem sym-
bolischen Preis oder gratis machen, eine 6ko-
nomische Basis schaffen. Die vorgesehene
Trennung von Konzertraum und Restaurant
ist fur mich nicht so tiberzeugend. Wenn
man von einer Musikbeiz spricht - und etwas
Neues machen mochte - dann  sollte sie
gleichzeitig auch der Musikraum sein. Wie
ein englisches Musikpub. Wir haben doch
schon die Grabenhalle als Veranstaltungs-
raum in dieser Grosse. Viertens dachte ich,
ob man nicht gerade noch Proberdume ma-
chen konnte in diesem Musikturm.

Wie hat der Bauherr dies aufgefasst? Er
wollte doch eine stille Nutzung - Proberdu-
me sind nicht still; andererseits bestdtigt der
Architekt, dass Immissionsprobleme bau-
lich leicht zu bewdltigen wiiren.

Gunz: Aber wenn man ein Zentrum und
Treffpunkt fiir Musiker schaffen will, dann
wire es doch naheliegend, wenn man im Kel-
ler Musikproberaume machen wiirde.
Richtig. Aber der Bauherr wiinscht doch ei-
ne stille Nutzung.

Gunz: Wir wussten nicht, wie weit es geht
mit dieser stillen Nutzung und ob der Bau-
herr dies noch goutieren wiirde.

Wurden die Kritikpunkte Herrn Straumann

(Mitverfasser des Konzeptes) schriftlich mit-
geteilt?

Gunz: Er kennt sie, ich habe sie ihm vermut-
lich telephonisch mitgeteilt.

Thomas Straumann erfubr jedoch via Bau-
kommission, dass Sie Bedenken in einigen
Punkten dusserten, sogar ablebnend dem
Konzept gegeniiberstanden.

Gunz: Ich weiss nicht, was in der Baukom-
mission der Raiffeisen gesagt wurde; nur
dass die Leute von Raiffeisen von Anfang an
gesagt haben, dass sie eine stille Nutzung
wollten. Dies als Ersatz fiir die Kunsthalle.
Die Kunsthalle war jedoch nicht interes-
stert?

Gunz: Nein. Man hat dann andere Ausstel-
lungsmaglichkeiten gesucht. Als das Kon-
zept mit der Musikbeiz kam, sagte ich, dass
es ansich gut wire, dass einige Punkte jedoch
noch diskutiert werden mussten.

Hat Herr Straumann sich in der Folge bei Ih-
nen gemeldet, um diese Kritikpunkte zu be-
sprechen?

Gunz: So wie ich mich erinnern kann, nicht.
Wir waren jedoch miteinander bei der Raif-
feisenbank, und haben dies mit Herrn Mo-
randi diskutiert.

Ein beikler Punkt: Im Dezember 1993 erfubr
Herr Straumann, dass die Raiffeisen eigene

«Wenn man schon die Frau
Klaus animiert, eine

_ solche Interpellation zu
~ schreiben, dann sollte
man sie auch lesen.»

Ausbildungsraume in dem Rundbau planen
und offenbar versuchen werden, die kutu-
relle Nutzung zu umgeben.

Gunz: In diesem Punkt muss ich die Raiffei-
sen in Schutz nehmen. Die zeitliche Abfolge
steht in der Interpellation. Wenn man schon
die Frau Klaus animiert, eine solche Interpel-
lation zu schreiben, dann sollte man sie auch
lesen. Ich kann sie ihnen holen. Ansich war
der Prozess der Suche nach einer kulturellen
Nutzung zu jenem Zeitpunkt schon abge-
schlossen. Wir waren monatelang mit der
Stiftung fiir naive Kunst in Verhandlung. Wir
haben ihr eine goldene Briicke gebaut, und
am Ende wollte sie doch nicht rein. Und dann
hat man gesagt, nachdem man andere
Varianten abgeklart hat - dies steht alles in
dem Beschluss - dass wir noch einmal tber
die Biicher miissten, bevor man die Raiffei-
sen aus ihren Verpflichtungen entlasst. Erst
nachher kam Herr Straumann mit seiner Idee
des Kulturturms. Im Musikbereich haben
wir gar nicht gesucht.

War also die Raiffeisen bereits freigespro-

chenvon einer kulturellen Nutzung?

Gunz: Nein. Aber sie haben vorsorglich ge-
plant, fiir den Fall, dass sie unter Zeitdruck
geraten wiirden.

Sie sagen, eine Nutzung fiir Musiker war
von Anfang nicht gedacht.

Gunz: Es sollte ein Ersatz fiir die Wassergasse
24 sein, und als solchen verstand die Raiffei-
sen vor allem etwas im Bereich der bildenden
Kunst.

Also kam der Musikbereich zu spat in die
Planungsphase, als dass man hitte ein Kon-
zept gentigend gut ausaurbeiten kionnen.
Wurde es je offentlich bekannt gemacht,
dass ein Konzept fiir den Rundbau eingege-
benwerden kann?

Gunz: Die Raiffeisenbank hat sich bereit er-
klart, Ersatz fiir die Wassergasse zu stellen im
Einvernehmen mit der Stadt. Ich wurde als
Ansprechpartner bestimmt und habe Ge-
sprache gefithrt mit den verschiedensten Ver-
tretern der bildenden Kunst. Es war jedoch
nicht die Meinung der Raiffeisen, dass sich
nun jeder melden kann.

Die Raiffeisen wollte also nicht, dass es of-
fentlich ausgeschrieben wurde, und erst
durch Herrn Straumann wurde die Seite der
Musikerins Spiel gebracht?

Gunz: Man hat sein Anliegen gepriift. Mehr
kann man, glaube ich, nicht erwarten.

Wiire es nichtibre Aufgabe gewesen, das An-
liegen der Musiker in Ubereinklang mit der
Raiffeisen zu bringen?

Gunz: Ja, das habe ich ja versucht. Wenn je-
doch diese Leute (Musiker) sich so verhalten,
wie dies der Fall war, dann ist es natiirlich
auch schwierig, noch etwas zu erreichen. Sie
sagten: «So wollen wir es.» Und als man
dann tiber einige Punkte diskutieren wollte,
versuchten sie durch die Medien Druck aus-
zutiben. Dies hat der Sache geschadet.
Werim Besonderen?

Gunz: Das weiss ich nicht. Ich kann nur sa-
gen, wenn man in einem solchen Ton und in
einer solchen Art dies zu erreichen sucht,
dann wird es einfach schwierig.
Sprechen sie den Artikel im Saiten
(April 1994, «Kulturturm - nur
ein Wunschtraum?» an?
Gunz: Es geht




. Medien Druck auszu-
iihen.»

nicht nur um Saiten. Ich war selbst im Jour-
nalismus tdtig gewesen, und weiss, wie die
Verbindungen laufen.

Das Auftreten der Musiker in den Medien
verunmoglichte also einen fruchtbare Fort-
gang der Angelegenbeit?

Gunz: Wir konnten ja gar nie richtig dariiber
diskutieren.

Wie erkldrt es sich denn, dass Michaela Sil-
vestri, trotz mebrmaligem Versuchen, von
Ihnen Antwort beziiglich des aktuellen
Standes (Interpellation) zu erhalten, diese
nicht bekam? Auf einen spateren Zeitpunkt
vertrostet wurde?

Gunz: Von mir? - Es ist folgendermassen: So-
lange eine Interpellation hangig ist, darf ein
Beamter der Sadt keine Auskunft geben, bis
sie beantwortet ist. Dies auf Grund des
Erstauskunftrechtes des Gemeinderates.

Wie lange dauerte es, um diese Interpellati-
on der Frau Klaus zu beantworten? Sie wur-
deam 15.3.1994 dem Grossen Gemeinderat
gestellt, und erst am 31.8.1994 wurde die
Antwort in den Medien publik gemacht. Es
dauerte also fiinf Monate, um die Interpella-
tion zu beantworten?

Gunz: Frau Klaus war krank und hat an zwei
Sitzungen gefehlt. An zwei Sitzungen stand
das Traktandum an oberster Stelle, und
konnte wegen ihrer Ab-

wesenheit nicht be-

handelt werden.
Der  Kulturturm
ist also verloren.
Dort plant die
Bank nun Ausbil-
dungsrdaume  fiir
die eigene Nut-

André Gunz, Kulturbeauftragter.

«Wenn jedoch diese Leute (Musiker) sich so
verhalten, wie dies der Fall war, dann ist es
natiirlich auch schwierig, noch etwas zu errei-
chen.»

zung. Dort also keine Erganzung zum Adler-
saal und der Grabenhalle. Wir brauchen ei-
nen Ersatz fiir die Tonhalle, den Schiitzen-
garten und die Reithalle! Alle diese Raume
waren friiher fiir grossere Konzerte da, jetzt
fehlen sie uns. Wo sehen sie ihre Moglichkei-
ten, neue Raumlichkeiten zu finden?
Gunz: Fur gewisse Leute, die grosse Rock-
konzerte veranstalten ist dies das Wichtigste.
Wir sehen die Prioritaten vielleicht etwas an-
ders.
Doch auch fiir die jungen Leute, die an sol-
che Konzerte gehenwollen. - St. Gallen kann
ihnen grossere Rock/Popkonzerte gar nicht
bieten, wir konnen diese Art von Kultur gar
nicht in die Stadt holen, weil solche Anldsse
in kleinem Ramen gar nicht kostendeckend
durchgefiibrt werden kénnen. Wir miissen
nach Ziirich, Bern, Basel...
Gunz: Es gibt noch die Olmahalle. Da heisst
esjedoch, sie sei zu teuer. Das ist ein Problem.
Aber Rockkonzerte in dieser Grossenord-
nung haben eine starke kommerzielle Seite,
sie sollten sich im Prinzip selber tragen.
Sie tragen aber zur kulturellen Vielfalt der
Stadt bei.
Gunz: Ja. Aber es ist nicht das A& O von mei-
nem Kulturbegriff. Es sollte ja nicht nur eine
Unterhaltung dasein - eine Moglichkeit «ab-
zustellen», ein Lebensgefiihl zu leben, das
man sonst nicht leben kann - sondern auch
zur Reflexion und zur Nachdenklichkeit, zur
Sinnfindung oder irgend etwas Geistigem
beitragen.
Wie alt sind ibre Kinder?
Gunz: Achtzehn und sechtzehn.
Sie interessieren sich sicher auch fiir Rock
und Pop.
Gunz: Ich lehne doch diese Musik nicht ab!
Aber Rock, um ein krasses Beispiel zu nen-
nen: Tina Turner - das ist eine Maschinerie.
Es gibt andere Sachen im Rockbereich, die
hore ich mir auch an; Independent Rock etc.
Das mag sein. Aber es ldsst sich nicht ab-
streiten, dass diese «Maschinerie-Musik»
ein wichtiger Teil unserer Gesellschaft aus-
macht, viele mégen sie, und wir sie nicht
nach St. Gallen holen konnen, weil uns
die Rdiumlichkeiten dazu feblen.
Kommerziell oder nicht kommerzi-
ell - sie tragt zur kulturellen Viel-
falt unser Stadt bei. Wiire es da
nicht ibre Aufgabe, Rdaum-
lichkeiten zu finden oder mit
Nachdruck zu erzielen,
dass vorbandene, wnicht
 wirklich nutzbare Hal-
len (Reithalle), entspre-
chend angepasst wer-
den?

Johannes Widmer

Gunaz: Ich schliesse nicht aus, dass man an der
Reithalle noch etwas macht. Wir wiirden
dann aber den ganzen Betrieb anders gestal-
ten. Es fallt einem manchmal schwer, ruhig
sitzen zu bleiben, wenn man die Beschwer-
den hort, und gleichzeitig sieht, wie es zum
Beispiel mit den Bodenplatten zu und her
geht. Da kann man mir oder der Stadt hich-
stens vorwerfen, dass wir nicht jedem zeigen
wiirden, wie man sie genau handhabt. Wir
haben so viel investiert, und wir haben keine
Lust um noch mehr zu investieren, wenn am
Ende die Akustik wieder nicht stimmen wiir-
de.

Da gibt es aber sicher kompetente Leute, um
einen gewissen Erfolg zu erzielen.

Gunz: Man hat schon damals Akustiker bei-
gezogen.

Tatsdchlich?

Gunz: Ja, soviel ich weiss. Ich war damals
aber noch nicht bei der Stadt.

Nun ist aber das Interesse nicht da, die Si-
tuation zu verbessern?

Gunz: Nicht das Interesse - man muss die po-

«Es gehen alle zu, dass die
Angelegenheit mit der Reit-

halle ein Flop war, aber wir
wollen ja nicht noch ein-
mal dasselhe produzieren.»

litische Realisierbarkeit betrachten. Unser
Fahrplan ist klar: Zuerst kommt die Sanie-
rung der Grabenhalle, dann werden wir wei-
terschauen. Man hat ja auch mit der Olma
tiber eine mogliche Nutzung der Hallen ge-
sprochen. Es ist klar, dass wir irgendwann
wieder einen Anstoss geben werden. Ich
glaube, es geben auch alle zu, dass die Ange-
legenheit mit der Reithalle ein Flop war, aber
wir wollen ja nicht noch einmal dasselbe pro-
duzieren.

Gut, aber wann wird man Ersatz oder Ver-
besserung bieten? Offenbar scheint noch
sehr viel Zeit vergeben zu miissen, bis etwas
geschieht.

Gunz: Ich kann keine Prognose abgeben, es
ist nicht das einzige Anliegen, das an die Stadt
herangetragen wird. Ich habe aber die Reeit-
halle nicht aufgegeben.

Werden sie, wenn es wieder darum gebt, An-
derungen in der Reithalle herbeizufiibren,
die richtigen, d.h. kompetenten Leute, aus
der Branche beiziehen?

Gunz: Dies ist Sache der Bauverwaltung, und
ich kann der Bauverwaltung nicht vorschrei-
ben, wen sie beizieht. Aber wir sind sicher ge-
sprachsbereit.
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Unser Angebot fur hr totales
Musikerlebnis

® Keyboards

@® Digitale Pianos

@® Elektronische Orgeln

@® Elektro- und Bass-Gitarren
@® Verstarkeranlagen

® Home-Recording

® Musik-Software

@® Musikschule

@® Eigener Reparaturservice
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Junge, attraktive Geige
sucht Liebhaber fiir
zartliche

Streicheleinheiten bei
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Kerzenlicht.

ENERGIE |
FITNESS

Wir vermitteln gerne.
St.Galler Stadtwerke, Energie-Beratung,

Schiitzengasse 4, 9000 St.Gallen, Tel. 071/21 58 23, Fax 071/21 58 19




	"Wir konnten ja gar nie richtig darüber diskutieren."

